
Waid
im mittelalterlichen Erfurt

Der Waid ist das wichtigste Blaufärbemittel im 
Europa des Mittelalters. Amiens, Toulouse (F) 
sowie Urbino (I) stehen neben Erfurt für Waid-
zentren. Dabei hatte Erfurt vom 13. bis 17. Jh. 
eine herausragende Stellung. Günstige Natur-
bedingungen förderten den Waidanbau. 

Die Kreuzung bedeutender Handelsstraßen in  
Erfurt ermöglichte den Fernhandel mit dem be-
gehrten Farbstoff.  Im Umfeld der Stadt wuchs 
die Pflanze auf mehreren hundert Hektar.

Nach Ernte, Zermahlen der Blätter, Formung 
und Trocknung entstanden tennisgroße Waid-
ballen, die von den Bauern auf dem Erfurter  
Anger verkauft werden mussten. 1597 gab es  
in Erfurt 112 Waidhändler. Ihnen oblag die 
weitere Verarbeitung bis zum Farbpulver. Waid- 
knechte fermentierten den Waid mit Harn  und 
lagerten ihn auf Horden in den Dachgeschos-
sen der Waidspeicher. Das Handelsprodukt war 
ein bräunliches Pulver, das erst im Färbebad zur 
blauen Farbe führt. 

Erfurter Waidindigo hatte eine hervorragen-
de Qualität und wurde in die ganze Welt ver-
kauft. Das machte die Stadt über den „Waid-
pfennig“ aber vor allem die Waidhändler sehr 
reich. Zahlreiche Waidspeicher zeugen noch 
heute davon.

Monokultur, der 30-jährige Krieg, Qualitäts-
mängel und die Einfuhr des fernöstlichen 
Indigos führten bis Ende des 18. Jhd. zum 
Niedergang des Waidanbaus. 
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